
J. H. Knecht und die Aufführung der
"Schöpfung"

Von Franz Schlegel

Im Anhang zum Württ. Choralbuch,
das Knecht 1816 im Verlag der Ge-
brüder Mäntler in Stuttgart heraus-
gab, findet sich im Teil VIII. eine zeit-
genössische Biographie über
Knecht. Darin ist zu lesen: Justin
Heinrich Knecht wurde am 30. Sep-
tember 1752, in der ehemaligen
freien Reichsstadt Biberach gebo-
ren. Merkwürdig ist es allerdings
von dieser an sich unbedeutenden
Stadt, daß sie von Zeit zu Zeit talent-
volle und aufgeweckte Köpfe her-
vorgebracht hat, worunter man
außer diesem nur einen Natter,
Dinglinger und einen Wieland an-
führen darf. Ohne die physischen
Ursachen hievon zu untersuchen, ist
esgewiß, daß in den Einwohnern Bi-
berachs von jeher ein freierer Sinn,
der zu Heiterkeit und Jovialität
stimmt, waltete: daher gediehen da-
selbst vornämlich solche Genie's, die
mit der Einbildungskraft arbeiten,
worunter sich viele praktische Musi-
ker befinden. Soweit dieses Zitat aus
dem Jahre 1816.

Knecht, der seine musikalische
Ausbildung in Orgel, Klavier, Violine
und Gesang zunächst hier in Biber-
ach, von 1768 bis 1771 im evangeli-
schen Kollegiatstift in Esslingen er-
hielt, wirkte mit 19 Jahren, ab 1771,
als evangelischer Praeceptor und
Musikdirektor in Biberach. Frühe För-
derung hatte er durch den Biber-
acher Kanzleidirektor Christoph Mar-
tin Wieland erhalten. 1792 tauschte
Knecht seinen Hauptberuf, sein
nicht gerade geliebtes Lehramt, ge-
gen den Organistendienst an der Si-
multankirche St. Martin ein.

Hauptsächlich Knechts Verdienst
war es, das bürgerliche Musikleben
Biberachs in Kirche und Konzertsaal
auf ein vorbildliches Niveau gehoben
zu haben. Neben seinem kirchen-
musikalischen Wirken organisierte
Knecht Abonnementkonzerte,
schrieb zahlreiche Werke für das
Theater, und bot in der 1806 dem
Gymnasium angegliederten Musik-
schule neben dem normalen Instru-
mentalunterricht auch Kurse in Mu-

siktheorie, Akustik, Ästhetik und
Komposition an.

1806 ging Knecht nach Stuttgart,
wo er auf eine Anstellung als Hof-
komponist oder Vizekapellmeister
hoffte. Im April 1807 berief ihn der
württembergische König schließlich
als "Direktor beim Orchester", ein
Amt, welches Knecht bereits Ende
1808 wieder aufgab und in seine
alte Biberacher Funktion zurück-
kehrte, die er bis zu seinem Tode
1817 behielt. Knecht hörte man da-
nach des öfteren sagen: Ich willlie-
ber in Biberach bei meinem Bierle sit-
zen, als eine solche Luft atmen und
eigenliebigen, niemals fehlende Mu-
sikmenschen dirigieren.

Johann Baptist Pfluq, der Biber-
acher Genremaler, beschreibt in sei-
nen Aufzeichnungen den Musiker
Knecht: Er lief in seinen letzten Jah-
ren sehr gebückt, etwas schlotternd
und sprach gerne vor sich hin, doch
vergaß er nie, die ihn grüßten, den
Gruß außer acht zu lassen. Sein Ge-
sicht hatt vielen Ausdruck, welches
den Künstler verräth, die Züge des
Gesichtes waren stark markiert, mit
etwas groben Zügen; eine hohe
Stirne, ob auf dem Schädel ganz
haarlos, und nur an den Seiten
und am Hinterkopf mit Haar
bedeckt, die ganz weiß waren, da-
gegen schwarze, borstenartige, in
die Höhe stehende Augenbrauen,
welche sich bei heftigen Affekten
im Gespräch an die faltige Stirne
zogen. Er trug gewöhnlich einen
dunkelblauen Uberrock, eine weiße
Weste, welche offen war und
Schappeau herausschauten. Im
Sommer trug er den Hut gewöhn-
lich in der Hand. Soweit die Charak-
terisierung Pfluqs.

Knecht hinterließ ein umfangrei-
ches CEuvre als Komponist von In-
strumentalwerken, Bühnenwerken
und Kirchenmusik sowie als Musik-
theoretiker. Viel beachtet wurde
seine Pastoralsymphonie, die - bei
einem Verleger des jungen Beetho-
ven erschienen - den programmati-
schen Inhalt von Beethovens 6. Sym-
phonie op. 68 vorwegnimmt. Beson-
dere Bedeutung erwarb sich Knecht
durch seine Lehrwerke, allen voran
seine theoretisch-praktische Orgel-

schule. Selbst Beethoven besaß die-
ses Werk.

Höhepunkt des Biberacher Kon-
zertlebens und der Tätigkeit J. H.
Knechts stellte die Aufführung von
J. Haydns Oratorium "Die Schöp-
fung" dar, das erst vier Jahre zuvor,
am 29. April 1798, im Palais Schwar-
zenberg in Wien uraufgeführt wor-
den war.

Der Biberacher Maler Johann Bap-
tist Pflug berichtet in seinen Auf-
zeichnungen über die Aufführung
der Schöpfung. Er schreibt: "Ich erin-
nere mich noch recht lebhaft, wie
Haydns Schöpfung gegeben wurde
und er (Knecht) das Direktorium dar-
über führte, welche Ehre ihm von
Conventualen vom Kloster Ochsen-
hausen, Schussenried, March tal,
Weingarten, Wiblingen u.s.w. zu Teil
wurde. In der Pfarrkirche ward ein
hohes Gerüst aufgeschlagen, auf
welchem die Musiker in geordneter
Weise gegeneinandergestellt wur-
den, und welches nach damaligem
Geschmack so viel als möglich schön
verziert war. Nach beendigter Pro-
duktion dankte Herr Knecht den
sämtlichen Musikern, die mitgewirkt
hatten, besonders erwähnte er die
Herrn Conventualen. Diese umring-
ten darauf Herrn Knecht und über-
häuften ihn mit Lobreden. Eswar lu-
stig anzusehen, wie Herr Knecht un-
ter diesen Mönchen stand, welche
mit weißen und schwarzen Habiten
um ihn versammelt waren, um sei-
nen Dank und Ehrbezeugung gegen
sie zu antworten. Ich habe damals
selbst bei dieser Aufführung als Sän-
ger mitgewirkt und war 19 Jahre
alt." Soweit Pflugs Aufzeichnungen.

Der evangelische Kantor Justin
Heinrich Knecht (1752-1817) und
der katholische Magister Georg An-
ton Bredelin (1752-1814) hatten da-
mals den Mut, das einen hohen Auf-
wand erfordernde Werk "Die Schöp-
fung" von Joseph Haydn an zwei
aufeinanderfolgenden Tagen, am
30. September und 1. Oktober 1802,
in Biberach aufzuführen. Diese Auf-
führung, bei der außer einheimi-
schen Instrumentalisten, Sängern
und Sängerinnen beider Konfessio-
nen auch Patres der Klöster Ochsen-
hausen, Obermarchtal und Schus-
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senried mitwirkten, war vermutlich
die dritte Aufführung dieses Orato-
riums in Süddeutschland (Donau-
eschingen verzeichnet bereits am
20. April 1800 eine Aufführung die-
ses Oratoriums).

Wegen der Säkularisation wäre es
zwei Jahre später nicht mehr mög-
lich gewesen, Verstärkung aus den
in der Nähe Biberachs existierenden
Klöstern zu holen. Mitwirkende
Patres des Klosters Rot vermißt man,
obwohl sie mit dem komponieren-
den Abt Nikolaus Betscher
(1745-1811) einen herausragenden
Musiker in Oberschwaben hatten.
Knecht hat offensichtlich vor allem
mit den Ochsenhauser Patres zusam-
mengearbeitet, weil es zwischen
den Klöstern Rot und Ochsenhausen
in dieser Zeit Differenzen gab. Ne-
ben der Bedeutung für die lokale
Musikgeschichte ist diese Auf-
führung auch ein Zeugnis praktizier-
ter Ökumene vor beinahe 200 Jah-
ren.

1802 bedurfte es für dieses auf-
wendige Projekt eines großen Selbst-
bewußtseins, nimmt man zur Kennt-
nis, daß die Stadt damals ja nur 4651
Einwohner gehabt hat und französi-
sche Truppen zwischen 1792 und
1806 immer wieder die Stadt heim-
suchten.

Beide Aufführungen wurden in
der damaligen Zeitung "Nützliches
und unterhaltendes Wochenblatt",

einer Vorläuferin der "Schwäbischen
Zeitung", in einem Artikel angekün-
digt. Erhalten haben sich deshalb
auch die Eintrittspreise dieser ersten
Biberacher Aufführung, die jedes-
mai "Punkt 2 Uhr Nachmittags" be-
gann.

Für den "Ersten Platz" (Eingang
beim großen Portal) mußte man ei-
nen Gulden bezahlen. (Übrigens, für
einen Gulden bekam man damals in
Biberach ungefähr 5 Brotlaibe, und
ein Taglöhner bei einem Bauern ar-
beitete für einen Gulden etwa 2
Tage.) Für den "Zweiten Platz" mit
demselben Eingang 36 kr - "Dritter
Platz" (Seitenschiffe) 15 kr. Für den
oberen Chor, auf der Orgel werden
des Platzes wegen nicht mehr als 30
und für das Kloster-Frauen-Chörle
nur 18 Billets nach dem Preis des er-
sten Platzes abgegeben. (Das Klo-
ster-Frauen-Chörle war eine unter-
halb der Orgel gebaute Empore, für
die Nonnen des örtlichen Franziska-
nerinnen-Klosters, das bei der Kir-
chenrenovation 1880/81 beseitigt
wurde.)

Die Musiktexte konnte man am
Eingang für 18 Kreuzer erwerben.
Übrigens, ein Novum in der damali-
qen Zeit, gedruckte Programme her-
auszugeben. Im Biberacher Wieland-
Archiv findet sich ein interessantes
Dokument, ein einzelnes Blatt, auf
dem sich die detaillierte Auflistung
der Mitwirkenden an diesen Auf-

führungen 1802 befindet. Schaut
man die damalige Besetzungsliste
genauer an, kommt man auf 101
Mitwirkende (42 Sängerinnen und
Sänger, 59 Instrumentalisten). "Oh
sie konnten blasen und Geige spie-
len, die HerrnPatres ... "äußerte sich
Knecht. (Anm.: Bei der Zählung der
Mitwirkenden müssen Unsicherhei-
ten in Kauf genommen werden, weil
1802 bei der Erstellung der Liste der
Mitwirkenden offensichtlich Fehler
unterlaufen sind. Pater Aurelius aus
Schussenried taucht z. B doppelt
auf.)

Um die zahlreichen Mitwirkenden
im Bereich des Altars gut unterbrin-
gen zu können, hatte man eigens
ein Gerüst aufgeschlagen, das bisher
nur beim .Schwörtaq" benützt wor-
den war: die sogenannte "Schwör-
brücke". An diesem wichtigen, seit
dem 16. Jahrhundert belegbaren
und alle drei Jahre stattfindenden
politischen Akt legte die Obrigkeit
den Treueid und die Bürger den Hul-
digungseid ab. Die Verwendung die-
ses Gerüsts für die beiden Konzerte
hatte im übrigen noch eine gleich-
sam historische Dimension, da die
Schwörbrücke zu diesem Zweck
gleichzeitig zum letzten Male aufge-
schlagen worden ist, aber nicht die
Ratsmitglieder der freien Reichsstadt
nahmen auf ihr Platz, sondern die
Sänger und Sängerinnen und die
Musiker.
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Verzeichnis der Mitwir-
kenden an der Biberacher
Erstaufführung der
"Schöpfung" von Joseph
Haydn (aus dem Wieland-
Archiv). Wahrscheinlich
sangen auch drei Töchter
von J. H. Knecht im So-
pran mit. Alumnats-
schüler Johann Baptist
Pfluq ist bei den Altisten
aufgeführt. Der Chor
setzte sich aus 41 (42?)
Sängerinnen und Sän-
gern zusammen. Das
Orchester bestand aus 38
Streichern und 21 Bläsern.


